
empirisch untersuchbar
Allgemein gültig, kein singuläres Ereignis
Formalstruktur eines sinnvollen Konditionalsatzes
muss potentiell falsifizierbar sein

kriterien

art des postulierten effekts

richtung des postulierten effekts

Unterschiedshypothesen 
Zusammenhangshypothesen
Veränderungshypothesen

Gerichtete Hypothesen
Ungerichtete Hypothesen

alternativhypothesen (h1)

nullhypothesen (h0)

postuliert einen bestimmten Effekt

gerichtet (1-seitig)
ungerichtet (2-seitig):

postuliert das Gegenteil der Alternativhypothese

gerichtet (1-seitig):
ungerichtet (2-seitig)

Umwandlung in quantitative Form bringt.

transformation in statistische hypothese

= frei von Kriterien

alltagshypothesen

wissenschaftliche hypothesen

Vermutung bzw. Unterstellung 
über einen Sachverhalt

Beispiel: 
Wissenschaftliche Hypothese: „Das Leben in der Stadt ist 
psychisch belastender als das Leben auf dem Land“

Stichprobe:

Population:

variable / ausprägung 

immer mind. zwei Ausprägungen 
(sonst wäre es eine Konstante)

eigenschaften 

erschöpfend
sich gegenseitig ausschliessend

typen von variablen

manifeste Variablen latente Variablen

art merkmalsausprägungempirische zugehörigkeit stellenwert für untersuchung (funktion)

unabhängige Variablen abhängige Variablen

wenn

je

dann

desto

Moderatorvariablen

Konfudierung Kontrollvariablen

diskrete Variablenstetige Variablen

dichtome Variablen polynomen Variablen

Symbol für die Menge der 
Ausprägung eines Merkmals

hypothesen

variablen

Zuordnung latente Variablen zu manifesten Variablen

Untersuchungsgegenstand

Untersuchungsbereich

Indikator

Empirisches System

Begründung zu Indikatoren theoretisch und Inhaltlich 
Entscheidung transparent machen
Klarstellung der Bedingungen 

Zuordnung einer Zahl an jede Person und Wiedergabe 
Beziehung zwischen Personen.

Zuordnung von Zahlen (Messwerte) zu Objekten gemàss 
festgelegten Regeln.

definition messen 

Auswahl eines 
Indikators aufgrund 

Theorie

Konkret, manifest, 
beobachtbar, messbar

Abstrakt, latent, 
Konzeptspezifikation, 
theoretisches Konzept

Homophorme Abbildung

Befragungen (schriftlich, mèndlich, 
strukturiert, unstrukturiert etc.)

Verhaltenbeobachtungen Physiologische Messungen

Tests, z.B. Reaktionszeit
Etc…

homophorme abbildung 

auswahl datenerhebungsmethode 

Berücksichtigung Reliabilität und Validität
Praktische Überlegungen
Herstellung ausreichend unterschiedliche Ausprägungen
Messung aussreichend feiner Unterschiede
Decken- und Bodeneffekte
Möglichst hohes Skalenniveau

zu beachten 

operationalisieren und messen

kausalität

Kovarianz von Ursache und Wirkung

Zeitliche Rangfolge

Keine plausiblen Alternativerklärungen

kriterien kausalität
drittvariablenproblematik

Kausalität
Manipulation der UV

Messing der AV
Kontrolle (z.B. Störvariablen)

Vergleich der Gruppen

zentrale begriffe randomisierung

Zufällige Zuordnung von Personen zu Gruppen
Personenbezogene Störvariablen werden neutralisiert

Vorteil: Variable muss nicht bekannt / operationalisierbar sein 
Nachteil: ungleiche Gruppen dennoch möglich

nicht alle psychologischen studien sind experimente

design basics

charakterisierung experiment

1.) Systematische Variation von Bedingungen und  
Beobachtung Auswirkung der Bedingungsvariation

2.) Kontrolle Störvariablen durch Randomisierung

untersuchungsaufbau

Logischer Aufbau der Untersuchung im Hinblick 
auf Hypothesenprüfung

Wann, wo, wie und wie oft sollen empirische 
Indikatoren an welchen Objekten erfasst werden

notation

Beobachtungen oder Messungen (O)

Behandlungen oder Programme (X)

Untersuchungsgruppen: pro Zeile eine Gruppe

Zuordnung Untersuchungsgruppen:
R = zufällige Zuordnung
N = nicht-äquivalente Gruppen

Zeit: Verlauf von links nach rechts

ein-gruppen-designs

One-Shot Case Study

Ein-Gruppen -Pretest-Posttest-Design

Gefährdung interne Validität durch:

 Externe zeitliche Einflüsse
 Reifungsprozesse
 Experimentelle Mortalität

zwei oder mehr-gruppen-designs

Einführung einer Kontrollgruppe zur Kontrolle von Störvariablen

Gefährdung interne Validität durch:

 Selektionseffekte (Unterschiede in Gruppen)
 
 

bezieht sich auf die Werte und Normen, die eine 
Gesellschaft oder eine Gruppe über richtig und falsch 

hat – sie ist praktisch und oft subjektiv

philosophische Reflexion über die moralischen Prinzipien 
und Überzeugungen, sie ist systematisch und strebt nach 

universellen Massstäben für das richtige Handeln.

ethikmoral

Beispiele:

Fleckfieberversuche

Sulfonamidversuche

Unterdruck- und Unterkühlungsversuche

Erster der zwölf Nürnberger Nachfolgeprozesse gegen Verantwortliche 
des Deutschen Reichs zur Zeit des Nationalsozialismus wegen 
Medizinverbrechen an Menschen in Konzetrationslagern

formulierung nürnberger kodex

nürnberger ärzteprozess (1946-1947) "tuskegee syphilis study"
des "puplic health service" (1932-1972)

Untersuchung des „unbehandelten“ Verlaufs der Syphilis:
399 erkrankte und 201 gesunde afroamerikanische Männer nahmen teil. Die 
Studie wurde 1972 gestoppt, da über 100 Männer an Syphilis starben an 
oder Begleiterkrankungen bekamen, viele Ehefrauen und Kinder wurden 
angesteckt.

Eine Behandlung wurde ihnen vorenthalten.

Sie erhielten:
kostenlose ärztliche Untersuchungen
Freie Fahrten zur Klinik
Kostenlose Mahlzeiten an Untersuchungstagen
Geld für Begräbniskosten

1940 1950 1960 1970 1980 1990 2000

1920
Little Albert

1947
Nürnberger Kodex

1952
APA Ethics Code

1964
Deklaration von 

Helsinki

1963
Milgram

1971
Stanford Prison

1995
EFPA Meta-Code of Ethics

1998
DGPs-Richtlinien

2003
SGP-Richtlinien

"little albert"-experiment standfort-prison-experiment milgram-experiment

Experiment mit weissen Ratten zur 
klassischen Konditionierung mit einem Säugling

Experiment mit Gefängnisinsassen und Wärter Experiment mit Elektroschocks bei Fehlern 
von Aufgabenübungen

forschungsethik konkret

Beratende 
Unterstützende Institutionen

Forschende und handelnde 
Individuen

Formulieren Regelwerke 
und Richtlinien 

ethik in der psychologie

ethik in der medizin

ethische richtlinien in der forschung - konkrete vorgaben

informed consent
Freiwillige Teilnahme
Vulnerable Personen
Vertraulichkeit
Datenschutz
Täuschung
Nachbesprechung
Debriefing/ Aufklärung
Keinen bzw. Minimierung des Schadens

Rechtfertigt die Qualität der Studie/des Forschungsdesign
den Aufwand für die Teilnehmenden, Forschungsgelder und
andere Ressourcen?

Pre-Tests: Rückmeldungen von Teilnehmenden der 
Zielpopulation

Muss mein Forschungsvorhaben von der Ethikkommission
bewilligt werden?

ethik und moral

Kontrolltechnik
Zeitpunkt
Anzahl
Variablenstudiendesign

interne validität

Veränderung der AV ist eindeutig auf 
den Einfluss der UV zurückzuführen

arten von störvariablen

Personengebunde Störvariablen

Durch Untersuchungssituation bedingte Störvariablen

Soziales Situation

Mehrere experimentelle Bedingungen
pro Versuchsperson (Within-Subjects -Designs)

Unterschiede zwischen den Teilnehmern. Diese Unterschiede können das 
Verhalten, die Wahrnehmung, die Leistung oder andere Aspekte der 

Versuchspersonen beeinflussen

Störvariablen:
Nicht kontrollierte Einflüsse, die das Experiment verfälschen und die 
Ursache-Wirkungs-Beziehung zwischen der unabhängigen und 
abhängigen Variablen stören können.

Alternativ-Erklärungen:
bieten alternative Hypothesen für die Ergebnisse des Experiments, 
die von der ursprünglich angenommenen Ursache abweichen und 
mögliche andere Ursachen oder Faktoren anführen.

störvariablen und interne validität

Mehrere experimentelle Bedingungen
pro Versuchsperson (Within-Subjects -Designs)

positionseffekt
Störvariable die durch Position einer experimentellen 
Bedingung in der Reihenfolge bestimmt ist

carry-over-effekt

Der Carry-over-Effekt beschreibt die Auswirkungen der ersten 
Bedingungen auf die nachfolgenden Bedingungen im Experiment.

VersuchsleitendeProbanden

Nicht Randomisierbar

Ausschalten
Konstanthalten
Registrieren
Berücksichtigung als weitere UV (Kontrollvariable)

kontrolltechniken

versuchsleiter-effekt

rosenthaleffekt

Eigenschaften des Versuchsleiter als Störvariablen

Versuchsleiter beeinflusst unbewusst im Sinne seiner Erwartung

Voraussetzungen
Versuchsleiter muss Erwartung bilden können für jede Versuchsperson
Versuchsleiter muss Erwartung ausdrücken
Die Versuchsperson muss das Verhalten des Versuchsleiter lesen können
Versuchsperson muss sich beeinflussen lassen C

erwartungen der probanden

Erwartung Wirkung einer experimentellen Bedingung

Erwartungen aufgrund von Aufforderungsvariablen
Erwartungen über die soziale Erwünschtheit

motive der probanden

Kooperation vs. nicht kooperation

Testangst / Bewertungsangst

Bedürfnis nach sozialer Annerkennung

Reaktivität
Unkontrollierte Veränderungen im Erleben und Verhalten der 
Probanden, durch das Wissen, dass sie beobachtet werden

stichprobe

population

Induktionsschluss

Sampling-Modell

Stichprobenerhebung
(Teilerhebung) Vollerhebung

Repräsentativ

nicht Repräsentativ

Wahrscheinlichkeits-
auswahl

Willkürliche 
Auswahl

Bewusste 
Auswahl

Einstufige
Auswahl

Mehrsrufige
Verfahren

Einfache 
Zufallsstichprobe

Geschichtete 
Stichprobe

Klumpen 
Stichprobe

Quotenstichprobe

Schneeballverfahren

Theoretische Stichprobe

Stichprobe gemäss 
qualitativem Stichprobenplan

Gezielte Auswahl bestimmter 
Arten von Fällen

population

stichprobe

zufallsziehung

zufallszuteilung

g1 g2 g3stichprobenauswahl
externe validität

Generalisierung 
Stichprobe auf Bevölkerung

Generalisierung 
Labor auf Alltag

Generalisierung
Studie auf andere Studien

gefahren

Selektionsverzerrungen

Studierende als Stichprobe

Freiwillige (Volunteer bias)

Selbstselektion

Charakteristiken

Selektive Dropouts

Setting Labor vs. Feld

Novelty effect

Versuchsleitereffekt

Reproducibility project

stichprobenauswahl und externe validität

Jeder Proband „erlebt“ mehrere Bedingungen

Vorteile:
Ökonomischer (z.B. weniger Versuchspersonen)
Personengebundene Störvariablen sind perfekt 
parallelisiert
sensitiver als Between Subject Designs (leichter 
Effekte von UV zu endecken

Nachteile:
nicht bei allen Fragestellungen anwendbar
Blindversuche sind nicht möglich (Probanden 
durchschauen die Intentionen)
Reihenfolgeeffekte (Ermüdung, Abbruch, Testübung 
als Störvariable)

Identifikation Zusammenhang zwischen zwei 
Variablen

Beschreibt und misst Zusammenhänge jedoch 
keine Ursache-Wirkung

Beschreibung Popuation hinsichtlich 
ausgewählter Merkmale

Nachweis für eine Ursache-Wirkungs-
Beziehung zwischen zwei Variablen?

Systematische Manipulation der UV, aber 
Vergleich mit natürlichen Gruppen 
(Selektion)    die zweite Bedingung eines 
echten Experiments trifft nicht zu

Ursache-Wirkungs-Beziehung zwischen zwei 
Variablen?

charackterisiert durch:
1. Systematische Variation von 

Bedingungen und Beobachtung 
Auswirkungen Bedingungsvariationen

2. Kontrolle von Störvariablen durch 
Randomisierung (zufällige Zuteilung von 
Personen zu Gruppe)

experiment

quasi-experimentkorrelative-studie

deskriptive studie

experimentelle designsnicht-experimentelle designs

interne validitätexterne validität

Veränderungen der AV sind 
eindutig auf den Einfluss der UV 
zurückzuführen.

Stichprobenergebniss kann auf 
andere Personen, Situationen oder 
Zeitpunkte generalisiert werden.

validität
untersuchungsarten

faktoren

beziehen sich immer auf die Anzahl der UVs

(Einfaktorielle)- Zwei-Gruppen-Pläne (Einfaktorielle)- Mehr-Gruppen-Pläne

einfakoren-pläne

mehrfaktoren-pläne

Wirkung einer unabhängigen Variablen

Wirkung mehrere unabhängige Variablen

Antwort auf Hypothese
Haupteffekt von X (Medikament)
Haupteffekt von Y (Geschlecht)
Interaktion von X und Y

within-subject-design

faktorielle designs

grundlagen methoden
vanessa schluchter (tz 2025)


